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ein Drittel aus. Darauf sind wir stolz, weil es uns unab-

hängiger macht – aber es ist auch eine ständige Aufgabe, 

für Stabilität zu sorgen. 

S&S: PHINEO wurde 2009/2010 gegründet. Was war die Grün-
dungsidee?
Rickert: Die Ausgangsidee war, für mehr Transparenz im 

Sektor zu sorgen und einen sozialen Marktplatz zu schaf-

fen: Wir bringen Geldgeber mit geprüften Nonprofits zu-

sammen, und beide gemeinsam engagieren sich dann im 

Sinne unseres Transparenzgedankens und entlang unserer 

Wirkungsmethode – sie einigen sich auf dieselben Ziele, 

bauen Vertrauen auf, lernen voneinander und erreichen 

miteinander mehr als jeder für sich, worüber sie dann 

idealerweise öffentlichkeitswirksam berichten.

Eine schöne Idee – die aber nicht sofort funktioniert 

hat. Im Jahr 2010 war das Thema Wirkungsanalyse den 

meisten Organisationen suspekt, und auch die Geldgeber 

waren oft skeptisch: „Wir tun doch schon Gutes, warum 

sollen wir das ändern?“ – Eine berechtigte Frage, also 

mussten wir unser Geschäftsmodell umbauen. Denn be-

vor man Geldgeber und Organisationen zusammenbringt, 

sollte man wissen, wie sie ticken, welche Wünsche und 

Ängste sie jeweils hegen – und natürlich auch, welche Be-

darfe die Gesellschaft eigentlich hat. So haben wir uns 

darauf verlegt, all das herauszufinden, unser Angebot 

anzupassen und Agenda-Setting zu betreiben. Mit eini-

gem Erfolg, denn Wirkung ist kein Nischenthema mehr.

S&S: Was genau bieten Sie an?
Rickert: Wir schaffen Wissen, bieten praktische Hilfe-

stellung, testen innovative Ansätze. Wissen schaffen wir, 

indem wir beispielsweise den gemeinnützigen Sektor un-

tersuchen: Wer macht was und mit welchem Ergebnis? 

Wo klaffen Förderlücken, die Stiftungen oder Philanthro-

pen schließen könnten? Hierzu erstellen wir kostenlose 

Reports, in denen wir die Spezifika einzelner Bereiche 

der Zivilgesellschaft aufdröseln, Klimaschutz, Inklusion, 

Flüchtlingshilfe, MINT und so weiter. Vor allem suchen 

wir besonders effektive Projekte. Die Größe ist dabei un-

er heblich, wichtig ist allein, ob sie die gewünschten Wir-

kungen erzielen. Die besten kriegen dann das Wirkt-Siegel. 

Der gesamte Prozess ist für die Organisationen kostenlos.

Daneben unterstützen wir Stiftungen, Unternehmen, 

Hochvermögende und die öffentliche Hand dabei, sich 

noch effektiver zu engagieren. Bei Stiftungen etwa geht 

es mal um wirkungsorientierte Förderkriterien, mal um 

S&S: Herr Dr. Rickert, wer und was ist PHINEO?
Rickert: PHINEO ist ein gemeinnütziges Analyse- und Be-

ratungshaus. Wir möchten erreichen, dass gemeinnützige 

Organisationen, Unternehmen, Stiftungen, Hochvermö-

gende und politische Entscheider ihr gesellschaftliches 

Engagement so gestalten, dass es nicht irgendwas, sondern 

möglichst viel bewirkt. Wir denken, wenn sowohl Non-

profits als auch Geber etwas strategischer, planvoller und 

systematischer arbeiteten, ließe sich bedeutend mehr für 

die Gesellschaft erreichen. Damit also zusammenfindet, 

was zusammengehört, arbeiten wir in einem Netzwerk 

aus gemeinnützigen Organisationen, Stiftungen, Philan-

thropen und der öffentlichen Hand.

S&S: Woher kommt der Name PHINEO?
Rickert: PHINEO ist ein Kunstwort, PHI steht für Philanth-
ropie und NEO für neu. In der Gründungsphase hatten wir 

300 Namen zur Auswahl. PHINEO aber spiegelte am ehes-

ten wider, wofür wir stehen: Philanthropisches Handeln 

neu zu denken: „Geben“ und zugleich „eine möglichst 

große gesellschaftliche Wirkung“ erzielen.

S&S: Wie finanzieren Sie sich?
Rickert: Über drei Quellen: Über unsere Gesellschafter, 

die uns institutionell fördern, über Projekte mit Förder-

partnern aus allen Sektoren und über Beratungsleistun-

gen. Vom Umsatz machen die drei Säulen jeweils knapp 

Zur Person
Dr. Andreas Marcus Rickert, geboren am 8.1.1974 in 

Menden, verheiratet, drei Töchter, studierte Moleku-

larbiologie in Bonn und promovierte in Köln und Palo 

Alto, Kalifornien. Nach vier Jahren als Engagement-Ma-

nager bei McKinsey und Experte für den Healthcare 

Sektor wechselte er 2008 auf die Position eines Di-

rektors „Zukunft der Zivilgesellschaft“ bei der Ber-

telsmann Stiftung. 2009 war er bei der Gründung von 

PHINEO beteiligt, deren Vorstandsvorsitz er seitdem 

innehat. 2014 arbeitete er sechs Monate bei der Welt-

bank in Washington, D.C. Andreas Rickert ist in di-

versen Gremien tätig, etwa dem Rat für Nachhaltige 

Entwicklung, dem Expertenbeirat der Europäischen 

Kommission zu Social Entrepreneurship oder der von 

der G7 initiierten Task Force Impact Investing.

Was meint ... Andreas Rickert
Vorstandsvorsitzender der Phineo gAG

Wirkung ist keine Frage des Geldes
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Rickert: In der Tat ergibt sich nicht immer ein kausaler 

Zusammenhang zwischen Intervention und Impact. Er-

schwerend hinzu kommt, dass Impacts häufig erst nach 

erheblicher Zeit sichtbar werden. Dennoch sollte der Im-

pact immer oberstes Ziel sein, schließlich ist er der Stern, 

nach dem wir greifen! Wem das zu blumig ist, kann den 

pragmatischen Ansatz wählen und seine gesellschaftli-

chen Wirkungsziele zurückhaltend formulieren, im Sinne 

von „das Projekt trägt dazu bei, dass ...“. So handhaben 

wir das jedenfalls.

S&S: Man könnte PHINEO unterstellen, Philanthropie pro-
fessionalisieren zu wollen. Aber geht es nicht auch gerade 
darum, dass sich jeder einbringen und engagieren kann, wie 
er mag?
Rickert: Professionalisieren, naja. Eher so: Wir möchten, 

dass alle, die sich engagieren, dies weiterhin mit Leiden-

schaft und Herzblut tun, und zwar uneingeschränkt! Al-

lerdings ist eher der mit dem Herzen dabei, der weiß, dass 

die eigenen Bemühungen auch zu etwas führen. Deswe-

gen lautet unser Motto auch „Engagement mit Herz und 

Verstand“. Es braucht beides. Man kann den Rückgriff 

auf die Ratio als Professionalisieren bezeichnen, vielleicht 

aber auch als notwendige oder erfreuliche Maßnahme 

verstehen, um die Ressourcen optimal zu nutzen.

Wirkungsorientierung ist ein positiver Wettbewerbs-

faktor: Sie hilft, Strukturen zu schaffen, die zielorientier-

tes Arbeiten sicherstellen, und sie unterstützt dabei, die 

eigene Arbeit öffentlich sichtbar zu machen. Natürlich 

kann sich dabei jeder so einbringen, wie er möchte, da 

gibt es kein richtig oder falsch! Aber denen, die gern sys-

tematisch vorgehen, möchten wir den wirkungsorientier-

ten Ansatz empfehlen.

S&S: Woran zeigt sich die Wirkung von PHINEO selbst?
Rickert: Beispielsweise gelingt es uns immer besser, Mul-

tiplikatoren, wie Förderstiftungen oder die öffentliche 

Hand, für das Thema Wirkung zu sensibilisieren. Das 

ist insofern wichtig, da diese Akteure auf hunderte an-

dere Institutionen ausstrahlen. Aktuell unterstützen wir 

etwa die Stadt Gelsenkirchen dabei, die Steuerung der 

eine generelle strategische Weiterentwicklung, Prozess-

begleitung oder Vernetzung. Wir arbeiten auch daran, 

Nonprofits mit Geldgebern zusammenzubringen, und 

zwar so, dass es für alle optimal passt.

Der dritte Handlungsstrang ist, dass wir gemeinsam 

mit Partnern neue Ansätze entwickeln und ausprobie-

ren, SKala etwa. Daneben produzieren wir unermüdlich 

Studien, Marktanalysen und Ratgeber, die wir kostenlos 

anbieten, online wie off line.

S&S: Wirkungsorientierung und Wirkungsanalyse – was ver-
birgt sich dahinter?
Rickert: Erstens, eine Haltung, und zweitens, eine Strate-

gie. Wirkungsorientierung heißt, sein Engagement danach 

auszurichten, dass die Ziele und Zielgruppen bestmög-

lich erreicht werden. Das „bestmöglich“ hat Implikatio-

nen, denn meistens muss ich etablierte Arbeitsabläufe 

ändern, wenn ein Förderprojekt, nicht nur irgendeine, 
sondern die größtmögliche Wirkung erzielen soll. Wir-

kungsorientierung ist der Gegenpol zur immer noch 

häufig anzutreffenden Scheckbuch-Philanthropie. Sie 

erfordert, gute Taten in ein klares Regelwerk einzubet-

ten und strategisch vorzugehen.

Wirkungsanalyse bedeutet, fortlaufend den Kurs zu über -

prüfen, zu prüfen, ob die gesetzten Ziele tatsächlich er reicht 

werden oder nachjustiert werden sollte. Eine wirkungs-

orientierte Stiftungsarbeit bedeutet dabei aber keineswegs,  

die eigene Identität einem starren Schema zu opfern. Im 

Gegenteil! Eine schlüssige Wirkungslogik ermöglicht viel-

mehr, den eigenen Stil, die Tradition, das Tempo und die 

Herangehensweise klar zu bestimmen.

S&S: Aber das kostet?!
Rickert: Mitnichten! Wirkungsorientierung ist keine Frage 

des Geldes. Für Stiftungen etwa, deren Mittel begrenzt sind, 

kann das Thema sehr gewinnbringend sein – wirkungsori-

entierte Abläufe helfen ungemein, sich zu fokussieren, das 

Portfolio zu straffen, Abläufe glattzuziehen.

S&S: Langfristige gesellschaftliche Wirkungen – Impacts –  
lassen sich oft gar nicht feststellen. Wie gehen Sie damit um?
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Kommune wirkungsorientiert auszurichten. Wir starten 

im Bereich Integration und Zuwanderung, alles Weitere 

werden wir sehen. 

S&S: PHINEO wurde von Beginn an kritisch begleitet, insbe-
sondere wegen seiner Nähe zur Wirtschaft.
Rickert: Wir sind insofern wirtschaftsnah – Ist das eigent-

lich ein Vorwurf? –, als wir auch Institutionen oder Perso-

nen der Wirtschaft unterstützen, die sich glaubwürdig für 

die Gesellschaft einsetzen. Genauso wie mit Nonprofits 

sind wir auch mit DAX-Konzernen im Gespräch, denn das 

ist ja das Ziel: In einen Dialog zu kommen, zu sensibilisie-

ren, Vertrauen herzustellen. Ich kann da nichts Verwerf-

liches erkennen, im Gegenteil! Wir glauben auch daran, 

dass die gesellschaftlichen Herausforderungen am besten 

gelöst werden können, wenn Staat, Wirtschaft und eine 

starke Zivilgesellschaft zusammenarbeiten.

S&S: Ein weiterer Vorwurf lautet, dass die Wirkungsmessung 
eher ökonomische Kriterien in den Vordergrund stelle …
Rickert: Deswegen sprechen wir auch von Wirkungsana-
lyse. Weil es weniger ums Messen geht, sondern darum, 

die Wirkung des Engagements dauerhaft im Blick zu be-

halten. Und das geht nur, wenn ich regelmäßig prüfe, mit 

welchem Aufwand ich welche Resultate erziele und ob 

ich Prozesse ändern muss. Natürlich geht es dabei auch 

um Projektökonomie – das aber eher am Rande, denn 

hauptsächlich geht es darum, dass ich mich mit meinen 

Zielen und Wirkungen auseinandersetze. Wir wären froh, 

wenn alle mehr über das tatsächlich Erreichte sprechen 

würden, wie die erreichten Wirkungen zustande kamen 

und was dabei gelernt wurde. Es gehört schließlich zur 

menschlichen Grunderfahrung von Sinn, den Erfolg der 

eigenen Arbeit vor sich zu sehen. Das Schöne dabei ist: Für 

Wirkung gibt es keine Blaupause, jeder kann sein eigenes 

Kriterien-Set anlegen. Wir selbst raten zu einer Mischung 

aus quantitativen und qualitativen Methoden, weil sich 

Wirkung in der Kombination aus Kennzahlen und persön-

lichen Eindrücken am ehesten beschreiben lässt. 

S&S: Die ZEIT sprach zuletzt von einem „Gutmenschen-Kapi-
talismus amerikanischer Prägung, der die Spende zum knall-
harten Investment macht und den guten Zweck zur messba-
ren Rendite“. Wie sehen Sie das?
Rickert: Die Begriff lichkeiten gefallen mir nicht, der 

Tenor ist mir fremd. Womit wir in der Tat verstärkt zu 

tun haben sind Geber, die ihr Engagement behandeln wie 

ein finanzielles Investment. Allerdings mit dem elementa-

ren Unterschied, dass die Rendite nicht in Euro, sondern 

in Form von Wirkungen erfolgt. Solche Geber interessie-

ren sich außerordentlich für schlanke Prozesse, schnelle 

Abläufe und sichtbare Ergebnisse. Wir haben es hier mit 

einer neuen Generation eher unternehmerisch geprägter 

Philanthropen zu tun, die ihr Engagement losgelöst von 

Traditionen, Institutionen und etablierten Mechanismen 

gestalten, gleichwohl aber mit viel Leidenschaft füllen.

S&S: 2016 kündigte die Unternehmerin Susanne Klatten an, 
über die SKala-Initiative insgesamt bis zu 100 Mio. Euro in 
gemeinnützige Projekte investieren zu wollen. PHINEO ist u. a. 

für die Umsetzung verantwortlich. Was unterscheidet SKala 
[S&S 5/2016, S. 10 f.] von anderen Förderinitiativen?
Rickert: Erstens, die Spendenhöhe. Zweitens, Susanne 

Klat ten ist persönlich involviert: Sie überweist nicht nur 

das Geld, sondern kennt jedes Förderprojekt. Drittens, die  

Förderlogik, denn die folgt dem Gedanken der Wirkungs-

orientierung: Jedes Projekt besitzt einen eigenen För der-

plan, der auf einer konkreten Bedarfserhebung fußt. Das 

besprechen wir zusammen mit den Organisationen, und 

am Ende erhalten sie die Mittel, die nötig sind. Die Be-

richterstattung orientiert sich am Social Reporting Stan-

dard. Wir schauen also mehr auf die Wirkung anstatt auf 

kleinteilige Mittelverwendungsnachweise.

S&S: Im Frühjahr 2017 war Projektstart. Wie entwickelt sich 
SKala?
Rickert: Sehr gut! Anfang 2017 gab es die Ausschreibung 

mit knapp 2.000 Bewerbungen. Hier eine Auswahl zu 

treffen, war schwer, denn die Qualität der Bewerbungen 

war immens hoch. In den letzten Monaten haben wir die 

verbliebenen 172 Organisationen und Projekte ausführlich 

geprüft, derzeit erarbeiten wir die Förderpläne.

S&S: Welche Themen verfolgt PHINEO 2018 sonst noch?
Rickert: Wir widmen wir uns verstärkt dem gesellschaft-

lichen Zusammenhalt in Deutschland. Damit unsere Ge-

sellschaft funktioniert, braucht es eine starke Zivilge-

sellschaft; sie ist der Kitt, der alles zusammenhält. Wir 

möchten helfen, dass die Zivilgesellschaft robuster und 

selbstbewusster wird, dass sie quantitativ wächst und 

qualitativ noch mehr erreicht. In diesem Sinne konzi-

pieren wir gerade verschiedene Projekte, für die wir 

auch noch Partner aus Wirtschaft, Politik und Zivilge-

sellschaft suchen.

Parallel dazu treiben wir gemeinsam mit der Bertels-

mann Stiftung und anderen das Thema Impact Investing 

voran, vertiefen darüber hinaus die Zusammenarbeit mit 

dem Paritätischen Berlin und analysieren Projekte für 

„Deutschland Rundet Auf“.

S&S: Herr Rickert, eine Frage zum Schluss: Sie sind promo-
vierter Molekularbiologe. Wie passen Molekularbiologie und 
Philanthropie zusammen?
Rickert: Untrennbar! Ganz im Ernst: In beiden Bereichen 

geht’s darum, dass man erst die Details kennen und die Zu-

sammenhänge verstehen muss, bevor man erfolgreich ins 

große Ganze eingreift. Es ist eine Binse, aber alles hängt 

mit allem zusammen, das ist in der Biologie nicht anders 

als in der Zivilgesellschaft. Übrigens, mit meiner Ausbil-

dung bin ich keineswegs Exot – bei PHINEO arbeiten Kul-

tur wissenschaftler, Chemiker, Psychologen, Ökonomen,   

Ju risten, Politologen. Was uns alle eint, ist, dass wir etwas 

erreichen wollen. Gemeinsam!

S&S: Vielen Dank für das Gespräch!   

Das Gespräch führte Dr. Christoph Mecking, 
Herausgeber des Ma ga zins Stiftung&Sponsoring 
und geschäftsführender Gesellschafter des  
Instituts für Stiftungsberatung
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